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Zum Parteitag der Sozialdemokratie
in München .

Erwartungsvoll , vertrauensvoll wird sich in der dritten September¬

woche das Interesse des klassenbewußten deutschen Proletariats auf

München konzentriren . Hier tritt die Sozialdemokratie zu ihrem

heurigen Parteitag zusammen , um wie jedes Jahr ihr Wirken auf
den verschiedensten Gebieten zu prüfen , das Arbeitsprogramm , die

Kampfesstellung für die nächste Zeit festzulegen , Arbeitswerkzeuge
und Waffen auf ihre Tüchtigkeit hin zu prüfen und für den Ge¬

brauch vorzubereiten .
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird die provisorische Tagesordnung

die Grundlage für die Berathungen bilden . Zwar sind in den letzten

Wochen verschiedentlich Vorschläge zu einer Abänderung gemacht

worden , von denen uns vor Allem die des „ Vorwärts " wohl be¬

gründet dünkten . Mit der Ausdehnung und Verschärfung des

Klassenkampfes gewinnt das Ringen um das Wahlrecht in den

Einzelstaaten eine immer größere Bedeutung . So wenig es

sicherlich die Aufgabe eines Gesammtparteitags sein kann , die Haltung
unserer Genossen in den Wahlrechtskämpfen der verschiedenen Vater¬

ländchen in ihren Einzelheiten schulmeisterlich zu bestimmen , so ge¬

wiß ist es seine Pflicht , in genauer Bewerthung der thatsächlichen
Verhältnisse die großen allgemeinen Richtungslinien dieser Haltung

festzulegen , wie sie sich aus unserer Grundauffassung ergeben . Ebenso

drängt sich die sorgfältige Erörterung all der Mittel auf , die als

Waffen des Proletariats im Kampfe um das Wahlrecht in Betracht
kommen können . Dafür spricht die Frage nach der Zweckmäßig¬
keit des politischen Generalstreiks , die im Anschluß an die Wahl¬

rechtskämpfe in Belgien und Schweden in unseren Reihen von ver¬

schiedener Seite aufgeworfen worden ist . Was aber die eingehende

Beschäftigung eines Parteitags mit dem Zentrum anbelangt , so

ist sie unseres Erachtens nicht erst seit heute und gestern geboten .

Nicht etwa als Ehrung dieser Partei patentirten Arbeiterverraths ,

wohl aber in Würdigung der Thatsache , daß das Zentrum die

einzige bürgerliche Partei ist , die voraussichtlich noch sehr lange

Jahre große Arbeitermassen im Gefolge und an der Nase führt .
Und dies ist das Bedeutsame und Entscheidende : nicht der brutalste

wirthschaftliche Druck ist es , nicht die größte Rückständigkeit —

wie bei den politischen Heloten , welche das ländliche Proletariat
dem Junkerthum stellt — , welche diese Massen an das Zentrum
fesselt ; es ist vielmehr eine geistige Macht , die Macht einer in sich
geschlossenen , festgefügten Weltanschauung , die den Einzelnen gleich¬
sam von der Wiege bis zum Grabe hält .

Aber trotz Allem können wir — wie die Dinge jetzt liegen —

nicht befürworten , daß die beiden hervorgehobenen Fragen auf die

Tagesordnung der Münchener Berathungen gesetzt würden . Der

Parteivorstand war durch den Beschluß des Lübecker Parteitags
verpflichtet , die Behandlung der Materien Arbeiterversicherung
und Kommunalpolitik in die Wege zu leiten . Es ist in der

Folge nichts geschehen , um die Erörterung der Wahlrechts - und der

Zentrumsfrage vorzubereiten . Ihre Diskussion aber aus dem Steg¬
reif , ohne Vorbereitung in der Presse und in Versammlungen , ohne
tief eindringendes Referat , das sich auf gründliche Studien stützt ,
scheint uns mit Rücksicht auf die Wichtigkeit und Komplizirtheit der

aufzurollenden Probleme nicht ersprießlich . Diese Sachlage sollte
davor warnen — das sei nebenbei bemerkt — , ohne nachweisbare
Nothwendigkeit den Parteivorstand im Voraus betreffs der Tages¬
ordnung eines Parteitags zu binden .

Was die zur Berathung vorgesehenen Punkte anbelangt , so
werden zweifelsohne Referat und Debatten über die bevorstehenden
Reichstagswahlen das höchste Interesse beanspruchen . Es gilt ,
klar zu machen zu der großen Schlacht , die unter der Losung aus -

gefochten wird : Gegen den Zollwucher ! jener großen Schlacht , an
deren siegreichem Ausgang das Proletariat wirthschaftlich wie politisch
ein zwingendes Lebens - und Klasseninteresse hat . Es handelt sich
ja um ein Höheres , als um die Abwehr der verbrecherischsten wirth -
schaftlichen Ausplünderung der proletarischen Massen allein : um die

Vertheidigung des wirthschaftlichen Bodens , auf dem die Befreiung
des Proletariats heranreift ; um die Niederzwingung der bösartigsten
politischen Reaktion , welche sich der ringenden Arbeiterklasse entgegen¬
stemmt . Und weil dem so ist , so drängt die in Deutschland ge¬
gebene geschichtliche Situation wie unsere prinzipielle Auffassung
dazu , daß auch der nächste Wahlkampf von der Sozialdemokratie
mit der alten grundsätzlichen Schärfe geführt werden muß . Ein

anderer Umstand wirkt in der gleichen Richtung . Die Wahlparole
wird weite , neue Bevölkerungskreise aus politischem Stumpfsinn
und Wahnglauben reißen , in Berührung mit der Sozialdemokratie
bringen , als „ Mitläufer " um die rothe Fahne schaaren . Nicht
blas als vornehmste Vertheidigerin ihrer wirthschaftlichen und po¬
litischen Augenblicksinteressen muß ihnen unsere Partei nahen , sondern
zugleich als Kämpferin für eine neue Gesellschaftsordnung , als

Trägerin einer neuen Weltanschauung . Zu der Werbung für den
Tageskampf muß sich die Aufklärung über unser Endziel gesellen .

Es versteht sich am Rande , daß alle grundsätzliche Klarheit
und Wucht , mit welcher die Sozialdemokratie den Wahlkampf als
Klassenkampf führen wird , ihr Eintreten für bürgerliche Zollgegner
bei Stichwahlen nicht ausschließt . Wahrhaftig nicht dem „kleineren
Uebel " zu Liebe , dafür aber dem „größeren " zum Leide . Von
revisionistischem Schiedam berauscht , haben politische Rip van Winkles
im bürgerlichen Lager den grotesken Traum von einem „Kartell
der Linken " geträumt . Sollte dieser Traum der Erwähnung Werth
gehalten werden , so bringt er es sicherlich höchstens zu einem

schallenden Heiterkeitserfolg . Der Parteitag wird auch nicht den

leisesten Zweifel darüber lassen , daß die Sozialdemokratie „ un -
gemausert " und „ unrevidirt " als Partei des proletarischen Klassen¬
kampfes in die Wahlschlacht zieht und nicht als Theil eines Kuddel¬

muddels von „Handelsvertragsfreunden " .
Ein umfangreiches , schwieriges und ungemein wichtiges Gebiet

„praktischer Arbeit " betritt der Parteitag mit der Behandlung der

Frage : Arbeiterversicherung . Ueber die schreiende Unzulänglich¬
keit der bestehenden Versicherungseinrichtungen , die Nothwendigkeit ,
dieselben gründlich zu reformiren und zu vervollständigen durch Ar¬

beitslosenversicherung , Witwen - und Waisenversorgung , ausreichende



Kürsorge für Schwangere und Wöchnerinnen rc . , dürften kaum große
Meinungsunterschiede auftauchen . Wohl aber werden die Ansichten
weit auseinandergehen betreffs des Wie der Versicherungsdurch¬
führung auf den verschiedenen Gebieten . Da kommen Versicherungs¬
zweige in Frage , über welche die Auffassung noch keineswegs ge¬
klärt ist . Wir erinnern nur an die Arbeitslosenversicherung mit

ihren großen Schwierigkeiten und ihren verschiedenen Systemen .
Daß der Parteitag die vielverschlungenen Pfade versicherungs¬
technischer Einzelheilen wandelt , ist von vornherein ausgeschlossen .
Er hat nicht Gesetzentwürfe auszuarbeiten , er formulirt die Forde¬
rungen , welche im Klasseninteresse des Proletariats erhoben werden

müssen . Was die Durchführung dieser Forderungen anbelangt , so wird

er sicherlich weit mehr Nutzbringendes anregen als Positives beschließen .
Fragwürdig scheint es , ob der Punkt : Kommunalpolitik be¬

handelt iverden kann . Das immer zahlreichere Eindringen von Sozial¬
demokraten in die Gemeinderäthe , die Vielheit und die Verschieden¬
artigkeit der Aufgaben , welche ihnen hier unter den buntscheckigsten
Bedingungen zufallen , heischen nachdrücklich , daß ein Parteitag von

dem sicheren Boden unserer grundsätzlichen Auffassung aus gewisse
allgemeine Normen für die Thätigkeit unserer Genossen in den

Gemeindevertretungen aufstellt . Allein wir glauben kaum , daß
dieser Parteitag nach Erledigung der übrigen Punkte der Tages¬
ordnung den Delegirten genügend Zeit und vor Allen genügend
geistige Spannkraft lassen wird , um die Frage der Kommunalpolitik
ihrer Bedeutung und der Bedeutung der Sozialdemokratie , wie

auch der aufgewendeten Zeit und Mühe des Referenten entsprechend
behandeln zu können . Und besser vertagt , als unter allgemeiner
Müdigkeit und Unaufmerksamkeit im Galopp durchgepeitscht .

Man vergesse nicht , daß verschiedene alljährlich wiederkehrenden
Punkte der Tagesordnung Heuer voraussichtlich zu ausgiebigen Er¬

örterungen führen . Vorstands - und Kassenbericht werden in

Hinblick auf die nächste Reichstagswahlkampagne eine Fülle von

Anregungen , Vorschlägen , Anträgen , Wünschen zeitigen , welche der

Kräftigung der Organisation , der Beschaffung von geistiger und

finanzieller Munition , der Vertheilung der Kräfte w. gelten . Bei

dem Bericht über die parlamentarische Thätigkeit stehen De¬

batten über die Nothwendigkeit eines energischen Vorstoßes für den

Achtstundentag , für den weiteren Ausbau des gesetzlichen
Arbeiterschutzes überhaupt in sicherer Aussicht , ist vor Allem

eine Auseinandersetzung der bayerischen Landtagssraktion in

der Frage der Wahlrechtsreform unabweisbar . Die wärmste

Anerkennung des Eifers , des Geschicks und der Gewissenhaftigkeit ,
mit welcher die bayerischen Genossen im Landtag das Interesse des

werklhätigen Volkes vertreten , darf nicht abhalten von dem un¬

zweideutigen Ausdruck der Meinung , daß ihre Zustimmung zu der

Resolution über die Wahlrechtsreform ein Fehler war . Und zwar

ist es dabei unserer Ueberzeugung nach nicht das Abwägen von Vor¬

theilen gegen Nachtheile — obgleich auch dieses über die Grenze
des Zulässigen hinausging — , das am schwersten gegen ihre Haltung
in die Wagschale füllt . Vielmehr der Umstand , daß die Genossen
den Reformernst der bürgerlichen Parteien und der Regierung höher
bewertheten als den Willen der aufgeklärten arbeitenden Massen ,
daß sie mehr von der Kompromisselei mit den reaktionären Ge¬

walten in den gesetzgebenden Körperschaften erwarteten als von

der weckenden , werbenden und schulenden Agitation unter dem

Volke . In ihm tritt uns mehr als ein taktischer Rechen¬

fehler entgegen : eine grundsätzlich irrige Auffassung vom Werthe
des Parlamentarismus für den proletarischen Klassenkampf .
Wir hoffen , daß die Kritik und Gegenkritik bei aller Schärfe frci -
bleibt von dem Stachel persönlicher Erbitterung , daß der Parteitag
eine klärende sachliche Diskussion bringt und kein persönliches

Scherbengericht . So wird das heftige Aufeinanderplatzen der Geister
im Für und Wider in dieser Frage wie in anderen die innere

Einheit und Geschlossenheit der sozialdemokratischen Phalanx nur

festigen und nicht lockern .

Den einheitlichen und geschlossenen Aufmarsch der Sozialdemo¬
kratie in ihrer ganzen imposanten Machtfülle für den Wahlkampf

vorzubereiten , ist die Hauptaufgabe des Parteitags zu München .
Unter ihrem Drucke kann er um so eher eine tiefere Erörterung

all jener Streitfragen zurückstellen , welche der Revisionismus
aufgewirbelt hat , als seither die Ereignisse gewaltig mit „ dem

Hammer philosophirt " und manche neue revisionistische „ Wahrheit "
einem thönernen Götzenbild gleich zerschmettert haben , während sie
das alte „orthodoxe Dogma " unerschüttert ließen . Was immer

deshalb spekulative Schreibstubenweisheit an Theorien ausklügeln
mag , weniger als je sind die sozialdemokratischen Massen zu der

von Sonnemännern und Naumännern erharrten „Revision ihrer
Auffassung und Taktik " bereit , und wenn sie vorwärts rücken wollen ,

so sicherlich nur nach links und nicht nach rechts . Zielklar und

willenseinig wird die Sozialdemokratie von den Berathungen in

München an die Arbeit , in den Kampf gehen , keine gezähmte
demokratische Reformpartei , vielmehr nach wie vor die revolutionäre

Partei des proletarischen Klassen - und Befreiungskampfes .

Einige Bemerkungen
zur Frage der Arkeiterverstchrrung .

von H. Molkenbulzr .

Zu den hervorragendsten Reklamestücken des Deutschen Reiches
auf internationalen Ausstellungen und Kongressen gehört die Arbeiter¬

versicherung . Man kann nun auch nicht leugne », daß hierin Deutsch¬
land das tonangebende Land ist . In Deutschland ist die Versicherung
am weitesten ausgebildet , und hier werden die größten Summen für
Versicherungszwecke aufgebracht . Damit rst jedoch keineswegs gesagt ,
daß in Deutschland Jdealzustände geschaffen sind , sondern es ist
höchstens die noch größere Rückständigkeit anderer Staaten bewiesen .

Wohl der Umstand , daß die herrschenden Klassen nicht zugestehen
wollen , daß die Arbeitskraft des Arbeiters und der Arbeiterin ein

Aermögensobjekt ist , welches meist das einzige , aber stets das wichtigste

Eigenthum der Proletarier ist , hat mit dazu beigetragen , daß die

Arbeiterversicherung weniger ausgebildet ist als die Versicherung der

Bermögensobjekte der Besitzenden . In unglaublicher Heuchelei werden

trotzdem die bisher geschaffenen Ansätze als Wohllhalen gepriesen , die

man der Arbeiterklasse erweist . Indem man den Glauben zu erwecken

sucht , daß alle für die Versicherung ausgegebenen Gelder Geschenke an
Arbeiter seien , hofft man , die Begnadeten wstrden das Sprichwort be¬

folgend dem „ geschenkten Gaul " nicht ins Maul sehen .

Gewiß kommen bei der Arbeiterversicherung große Summen in

Betracht , die dem Uneingeweihten imponiren können . Auf der Aus¬

stellung in Paris prunkte man zum Beispiel damit , daß in der

Zeit von 1885 bis 1889 für Kranke 1494 Millionen , für Verletzte
und deren Hinterbliebenen 517 Millionen und von der Jnvaliditüls -

versicherung 402 Millionen Mark verausgabt worden seien . Es sind
das gewaltige Summen , die aber in ihrer Nacktheit gar nichts be¬

weisen . Wäre es möglich , die Noch der Arbeiter auch ziffernmäßig
darzustellen , das heißt die Summe anzugeben , welche nöthig gewesen
wäre , um das zu bezahlen , was Arbeiter entbehrt haben , dann würde
man sehen , daß durch die angegebenen Millionen nur ein minimaler

Bruchlheil der Roth gelindert worden ist . Und stellt man eine Gegen¬
rechnung auf , indem man die Verluste der Arbeiter an Leben und

Gesundheit vergleicht mit den Summen der gezahlten Renten , dann

drängt sich die Ueberzeugung auf , daß Leben und Gesundheit der
Arbeiter in dieser besten aller Welten doch nur einen sehr winzigen
Geldwerth haben . Das Schlachtfeld der Arbeit fordert mehr Nienschen¬

opfer als blutige Kriege . In den 15 Jahren von 1836 bis 1900

kamen bei den gegen Unfall versicherten Arbeitern und Arbeiterinnen
915965 schwere Unfälle vor . Hierbei sind die Unfälle nicht mit¬

gerechnet , wo Heilung in den ersten 13 Wochen erfolgt ist . Die Zahl

derselben beträgt mehr als 4 Millionen . Von den schweren Unfällen

führten 90333 den Tod der Verletzten herbei ; 30566 Arbeiter wurden
dauernd völlig erwerbsunfähig , 477447 ebenfalls dauernd , jedoch nur

theilweise erwerbsunfähig , und bei 317619 hoffte man auf gänzliche
Wiederherstellung der Gesundheit . All diesen Verletzten und den

Hinterbliebenen der Tobten wurden in dem genannten Zeitraum
59274095 ! » Mark an Entschädigungsgeldern ausgezahlt . Der Ausdruck

„ Entschädigungsbetrag " klingt fast wie Hohn , denn das empfangene
Geld ist doch nimmermehr eine Entschädigung für den Verlust von

Leben und Gesundheit , ja er deckt auch nur einen Bruchtheil des

durch Unfall herbeigeführten Ausfalls an Lohnbezügen .

Allgemein wird es von bürgerlicher Seite so dargestellt , als sei
die Versicherung aus reinem Wohlwollen für die Arbeiter entstanden .
Die in Betracht kommenden Einzelheiten beweisen jedoch , daß vielmehr
eine Versicherung der Armenkassen gegen Belastung durch kranke und

invalide Arbeiter und eine Versicherung der Unternehmer gegen Haft¬
pflichtschäden angestrebt und durchgeführt wurde , als eine Versiche¬

rung der Arbeiter und Arbeiterinnen . Wäre das Wohlwollen für das

Proletariat das treibende Motiv gewesen , so würde es auch un¬

verständlich sein , iveshalb die Landarbeiter von der Krankenversicherung



und die Arbeiter der Kleinhandiverker , sowie Kaufleute und Dienst¬
boten von der Unfallversicherung ausgeschlossen wurden . Diese Kate¬

gorien der Proletarier haben sich doch keiner Handlungen schuldig

gemacht , die es rechtfertigten , sie schlechter als Fabrikarbeiter zu be¬

handeln .
In dem Umstand , daß weniger die Rücksichten auf die Bedürfnisse

der arbeitenden Massen als die Rücksicht auf die Unternehmer bei

Ausarbeitung der Gesetze maßgebend war , liegt einer der Gründe der

organischen Fehler der ganzen Versicherung . Statt einer Versicherung ,
die den nothwendigsten Anforderungen entspricht , wurden drei Ver¬

sicherungen geschaffen , die völlig verschieden gestaltet worden sind .
Sie sind verschieden in der Ausdehnung des Kreises der Versicherten ,
in der Form der Aufbringung der Mittel , in der Art der Ver¬

waltung u. s w. Sie solle » sich oft ergänzen und vergessen in der

Regel den Anschluß aneinander . Jeder Unfall wird für die ersten
13 Wochen der Krankenversicherung überwiesen , und ebenso ist es mit

den meisten Fällen der Invalidität . Unfall - und Jnvaliditätsoersiche -

rungsgesetz sind beide auf der Voraussetzung aufgebaut , daß der Ver¬

sicherte auch gegen Krankheit versichert ist , aber das Krankenversicherungs¬

gesetz trägt dem nicht Rechnung . Ebenso setzt das Jnvaliditäts -

versicherungsgesetz voraus , daß der Versicherte für 26 Wochen Kranken¬

unterstützung erhält , während das Krankenversicherungsgesetz nur für
13 Wochen die Unterstützung bewilligt . Es würde schon einer recht

eingehenden und umfangreichen Reform bedürfen , alle vorhandenen
Lücken der vorhandenen Versicherungsgesetze auszufüllen .

Davon abgesehen treten noch andere , durchaus berechtigte Forde¬

rungen auf . Der Reichstag hat in Resolutionen verlangt , daß eine

allgemeine Witwen - und Waisenversorgung eingerichtet werde . Mit

vollkommenem Rechte fordern die Frauen , daß Schwangeren und

Wöchnerinnen ausreichendere Unterstützung zu Theil wird , als das

Krankenversicherungsgesetz jetzt bietet . Ebenfalls dringt immer mehr
die Erkenntniß durch , daß es unrecht ist , wenn die Arbeiter allein

die Lasten tragen , die aus der Arbeitslosigkeit entstehen . Nicht blos

die unvermeidlichen Krisen werfen viele Zehnlausende arbeitslos aufs

Pflaster und steigern die Lasten der Krankenversicherung und der

Armenkassen . Je mehr die industriellen Unternehmungen in Kartellen

zusammengeschlossen werden , um so mehr wird die Arbeitslosigkeit

durch Syndikatsbeschlüsse zu dem Zwecke herbeigeführt , die Preise
der Waaren hoch zu halten . Werden in Syndikate » Produktions -

einschränkungen beschlossen , dann treten an die bestehenden Versiche¬

rungen und viele Gemeinden Anforderungen heran , die sie kaum be¬

wältigen können .
Soll eine Versicherung für die genannten und andere Fälle noch

geschaffen werden , so fragt es sich , ob der bisherige Weg der Sonder¬

versicherung beizubehalten ist . Diese Frage wird schon von jedem
Kalkulator verneint werden müssen , weil eine Anzahl Sonderversiche¬
rungen die Verwaltungskosten ungebührlich vermehrt . Die Einziehung
der Beiträge wie die nöthige Kontrolle kann erheblich billiger durch¬
geführt werden , wenn sie für viele Zweige gleichmäßig ist . In vielen

Fällen konkurrirt ferner ein Versicherungszweig mit dem anderen .
Schon vor zwei Jahren erbrachte Professor L. Lewin den Nachweis ,
daß es eine Grenze zwischen Unfall und Krankheit nicht giebt , und

daß mancher Zustand , den die Berufsgenossenschaften und das Reichs¬
versicherungsamt als Krankheit bezeichnen , nichts Anderes ist , als eine

große Anzahl kleiner Betriebsunfälle , die die Betroffenen völlig er¬

werbsunfähig gemacht haben . Das Opfer bekommt jedoch in diesem

Falle keine Unfallrente , weil zum Beispiel die Vergiftungserscheinungen

nicht plötzlich hervorgetreten sind und der Arbeiter oder die Arbeiterin

nicht einmal schwer , sondern hundert oder tausend Mal leicht vergiftet
worden ist . Einen großen Werth hat aber trotz alledem die deutsche

Arbeiterversicherung : sie hat durch die gesammelten Erfahrungen den

Weg gewiesen , auf welchem mau wirklich Gutes erreichen kann .

Betrachten wir zunächst die Belastung durch die bisherige Ver¬

sicherung etwas näher , um die Klagen der Unternehmer über die un¬

erschwingliche Höhe der Lasten in richtige Beleuchtung zu rücken . Die

Beiträge brachten 1906 folgende Sumnien :

a ) Krankenversicherung . . . . .166943995 Mark

b) Unfallversicherung . . . . .68156957 -

e) Jnvaliditätsversicherung . . . 117973S97 -

" 372176549 Mark

Wohl sind das große Beträge , allein es ist dabei Folgendes zu
bedenken : Die Krankenkassenbeiträge wurden für 9529763 Versicherte

bezahlt . Von den 166 Millionen Mark brachten die Arbeiter , da sie
die Beiträge zu den Hilfskassen allein decken und für die anderen

Kassen zwei Drittel davon zahlen , 116119281 Mark auf , es trugen
also die Unternehmer nur 499267�5 Mark bei , oder für jeden Ver¬

sicherten durchschnittlich 5,25 Mark . Die Beiträge zur Unfallversicherung

müssen die Unternehmer allein entrichten , sie bezahlen für jeden ge¬

werblichen Arbeiter 9,83 Mark und für jeden landwirthschaftlichen
Arbeiter 2,19 Mark im Durchschnitt . Bei der Invalidenversicherung
steht die Zahl der Versicherten nicht fest . Nach der Berufszählung
von 1895 gab es 7797691 männliche und 4195658 weibliche Ver¬
sicherte , also insgesammt 11313259 . Wie sich aus dem Markenverkauf
ersehen läßt , ist die Zahl der Versicherten gestiegen . Wir dürfen an¬
nehmen , daß es 1999 rund 13 Millionen Versicherte gab . Da bei der

Jnvaliditätsversicherung die Beiträge halbirt werden , hatten Arbeiter
und Unternehmer je 58986798,59 Mark aufzubringen . Die gewerb¬
lichen Arbeiter sind nun zum größten Theile in den höheren Klassen
versichert . Man erhält deshalb keine zu niedrige Summe , wenn man
annimmt , die ganzen Beiträge in den drei höchsten Klassen seien von
der Industrie getragen worden . Thatsächlich ist die „ Belastung " ge¬
ringer , weil viele Arbeiter der Handelsgewerbe und Angestellte der

Landwirthschaft Beiträge zu höheren Klasse » zahlen . Da die drei

höchsten Klassen 57,93 Prozent der Einnahmen brachten , hätten die

Industriellen rund 34211 999 Mark an Beiträgen entrichtet . Rechnen
wir für die Jnvaliditätsversicherung dieselbe Anzahl Versicherter , wie

sie bei der Unfallversicherung angegeben ist , dann hätte das Unter¬

nehmerthum 1999 nicht ganz 5 Mark für jeden Versicherten gezahlt .
Die Jahresausgabe , welche der industrielle Unternehmer für die ge-
sammte Arbeiterversicherung pro Kopf der Versicherten trägt , stellt sich
wie folgt :

u) für Krankenversicherung . . . . . .5,25 Mark

d) für Unfallversicherung . . . . . .9,88 -

e) für Jnvaliditätsversicherung . . . . 5, — -

29,13 Mark

Das Jahr zu 399 Arbeitstagen gerechnet , beträgt also die „ Be¬
lastung " sechs und dreiviertel Pfennig pro Tag und Kopf . Er¬

heblich billiger noch kommen die Landwirthe weg , da in der Land¬

wirthschaft die Krankenversicherung fast gar nicht in Betracht kommt
und die Unfallversicherung nur ein Viertel der Unkosten von der
Summe beträgt , die die Industrie aufzubringen hat .

Diese minimale Belastung hat es ermöglicht , große Fonds an¬

zusammeln , die namentlich bei der Jnvaliditätsversicherung eine reich¬
liche Ueberdeckung für die laufenden Verpflichtungen bieten . Die

Krankenkassen haben bis Ende 1999 ein Vermögen von 156388993 Mark
und die Jnvaliditätsversicherung hat ein solches von 847195466 Mark

angesammelt . Nur die Unfallversicherung , die das Umlageverfahren
hat , weist init dem Vermögen von 169869999 Mark keine ausreichende
Deckung für die laufenden Verpflichtungen auf . Die Ausgaben der
drei Versicherungszweige für den eigentlichen Versicherungszweck be¬

trugen 1999 zusammen 396432639 Mark , zu denen noch der Reichs¬

zuschuß zu den Alters - und Invalidenrenten im Betrag von 39713389

Mark hinzukommt .
Lähmend auf die Entwicklung und den Ausbau der Arbeiter¬

versicherung wirkt die unnöthige Zersplitterung . Nicht genug , daß
wir drei Einzelversicherungen haben , ist auch in den einzelnen Zweigen
eine verderbliche Zerfahrenheit vorhanden . Die Krankenversicherung
wird mittels sieben verschiedener Kassenarten durchgeführt , wodurch
vielfach eine solche Zersplitterung entsteht , daß sich in iveiten Kreisen
keine leistungsfähigen Kassen bilden können . Wäre die Kranken¬

versicherung aus alle Arbeiter und die diesen wirlhschaftlich gleich¬
stehenden Personen ausgedehnt , bestände eine einheitliche Form der

Versicherung , und könnten die Kassen sich zu größereu Verbänden

zusammenschließen : so könnten schon mit den jetzt verfügbaren
Mitteln viel größere Ziele angestrebt werden . Wir denken hier vor
Allem an die Bekämpfung von Berufs - und Volkskrankheilen . Ein
frühes energisches Eingreifen könnte manche Versicherte vor lebensläng¬
lichem Siechthum bewahren und brächte der Versicherung weniger Un¬
kosten als das jetzige System . Die Praxis würde beweisen , daß das Ver¬
hüten von Krankheiten leichter und billiger ist , als eingewurzelte Uebel
heilen zu wollen . Eine ähnliche unberechtigte Zersplitterung herrscht in
der Unfallversicherung . Statt eines Unfallversicherungsgesetzes haben
wir vier Gesetze , und doch sind nicht alle Arbeiter versichert . Die Ver¬

waltung ist in Folge der Zersplitterung schwerfällig und kostet sehr viel
Geld . Die 64 gewerblichen Berufsgenossenschaften verbrauchten 1999
an laufenden Verwaltungskosten 6294713 Mark , also 13,15 Mark für
jeden versicherten Betrieb oder 29,39 Mark für jeden gemeldeten Un¬

fall . Der Grund für die gekennzeichnete Zerfahrenheit ist in dem Um¬

stand zu suchen , daß es an einem festen Ziele fehlte , als die Gesetz¬
gebung an die Arbeiterversicherung herantrat . Man hatte zwar die

Schlagworte Kranken - , Unfall - , Jnvaliditäts - und Altersversicherung ,
wie diese Versicherung aber beschaffen sein sollte , darüber war man
im Unklaren . Dazu wollte man die bestehenden Kasse » erhalten , und
soweit es irgend ging , die Wünsche der Unternehmer berücksichtigen .
Der Minister v. Bötticher erklärte bekanntlich den Fabrikanten tröstlich :
„ Meine Herren , wir arbeiten ja nur für Sie . "
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Die bis jetzt gesammelten Erfahrungen sind völlig ausreichend für
den Nachweis , daß die Arbeiterversicherung ohne jegliche Gefahr für unser
Wirthschaftsleben weiter ausgebaut und größeren Zielen entgegengeführt
werden kann . Der Ausgangspunkt ihrer weiteren Entwicklung sollte
zunächst ihre Vereinfachung sein . Man müßte eine einzige Organi¬
sation schaffen , der man die Durchführung des Kranken - und Jn -
validitätsversicherungsgesetzes überließe . Die Unfallversicherung muß
man vorläufig außer Betracht lassen , weil diese keine Deckung für
ihre Verpflichtungen hat , und weil die Betriebsunfälle immer als Un¬
kosten des Betriebs zu behandeln sind . Wird es als Aufgabe der

Versicherung betrachtet , soweit als möglich dahin zu wirken , daß
Krankheit und Invalidität vorgebeugt wird , so können Erfolge erzielt
werden , die es ermöglichen , den Kranken und Invaliden ausreichende
Mittel zur Verpflegung zuzuweisen . Der einheitlichen Organisation
für Arbeiterversicherung müßte man auch die Durchführung neuer
Versicherungszweige überlassen .

Den Versicherten ist ein weitgehendes Recht der Selbstverwaltung
zu sichern , denn sie sind es , welche die Beiträge aufzubringen haben .
Sehr richtig bezeichnet Or . Bödiker , der ehemalige Präsident des

Reichsversicherungsamtes , den Unternehmerbeitrag als einen fest¬
stehenden Theil des Arbeitslohns . Müssen aber die Arbeiter die Kosten
der Versicherung tragen , dann fehlt es an jedem plausiblen Grunde ,
ihnen die Verwaltung vorenthalten zu wollen . In der Kranken¬

versicherung haben sie bewiesen , daß sie gute Verwalter sind und recht
Vieles zum Weiterausbau der Versicherung beitragen . Ist erst einmal
die einheitliche Organisation vorhanden , dann wird sich bei weit¬

gehender Selbstverwaltung der Versicherten die Durchführung weiterer

Versicherungen auf Grund der einfachen Beitragserhöhung leicht ermög¬
lichen lassen . Die Arbeitslosenversicherung , die Witwen - und Waisen¬
versorgung würde zwar erhebliche Summen erfordern , allein die

Schwierigkeiten , die sich nach der Meinung von Bureaukraten der

Durchführung weiterer Versicherungen entgegenstellen , würden die

Versicherten spielend überwinden .

Daß die in den Gesetzen vorgeschriebenen Mindestleistungen den

Bedürfnissen nicht entsprechen , hat man auch jetzt anerkannt . Man
hat das Recht zu Mehrleistungen zugestanden . Im Krankenversiche¬
rungsgesetz im Z 21 , im Jnvaliditätsversicherungsgesetz in den ZH 18 ,
2ö und 45 . Bei der Krankenversicherung haben die Versicherten da¬
rüber zu entscheiden , und sie machten vielfach von dem Recht Ge¬
brauch , so daß die Ortskassen statt für 13 Wochen durchschnittlich
schon für 20 Wochen Krankengeld zahlen . Wo die Arbeiter zum
größten Theile in Ortskassen organisirt sind , haben sie auch einen
Einfluß auf die fakultativen Leistungen der Jnvaliditätsversicherung .
Dieser Einfluß fällt weg , wo die Gemeindekasse dominirt , weil hier
der Ausschuß zur Jnvaliditätsversicherung auf komplizirtem Um¬

weg durch die Verwaltungsbehörde ernannt wird . Die Gemeinde¬

kasse , mit ihren Mindestleistungen und der Entrechtung der Ver¬

sicherten , ist in Bayern die beliebteste Form der Versicherung . Die

übergroße Mehrheit der bayerischen Arbeiter muß sich in der Folge
mit den gesetzlichen Mindestleistungen begnügen , also mit Kranken¬

geld in Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohns , sie erhält kein

Sterbegeld , den weiblichen Mitgliedern wird keine Wöchnerinnen¬
unterstützung zu theil u. s. w. Die Mitglieder haben kein Wahlrecht

für den Ausschuß der Jnvaliditätsversicherung und auch keinen Ein¬

fluß auf die Besetzung der Schiedsgerichte für Arbeiterversicherung
und der Beisitzer in dem Landes - und Reichsversicherungsamt . Die

weitere Folge davon ist , daß von den fakultativen Bewilligungen des

Jnvaliditätsversicherungsgesetzes wenig Gebrauch gemacht wird . Für

Heilverfahren gaben die vier bayerischen Versicherungsanstalten
15 915 Mark aus , während Württemberg 316599 Mark , die Hanse¬
städte 417 883 Mark und Baden 484820 Mark für den gleichen

Zweck aufwendeten , und doch waren in Bayern beträchtlich mehr

Beitragsmarken als in Württemberg und den Hansestädten , und nur

etwas weniger als in Baden verkauft worden . Die Thatsachen zeigen ,
daß die Versicherten , wenn man ihnen Einfluß auf die Verwaltung

giebt , immer geneigt sind , der Versicherung höhere Ziele zu setzen .
Wenn man daher eine allgemeine Arbeiterversicherung schaffen und

den Versicherten das Recht des weiteren Ausbaues geben wollte , so
würde sich bald ein Organismus entwickeln , der den Bedürfnissen des

Volkes entspräche .
Würden die Herrschenden aufhören , das Vorhandene als Welt¬

wunder anzustaunen , würden sie sich vielmehr an den Gedanken ge¬

wöhnen , daß es nur ein gelungener Versuch ist , welcher die Mög¬

lichkeit einer Arbeiterversicherung beweist , so würden die gesetz¬

gebenden Gewalten sich zu einschneidenden Reformen entschließen .
Die Reform könnte sich vorläufig auf die Erweiterung der Rechte der

Versicherten beschränken . Die Versicherten selbst werden am besten

ihre Bedürfnisse zu beurtheilen wissen . Ist der aufgezeigte erste Schritt

gethan , so brauchte die Gesetzgebung nur die aus den Kreisen der

Versicherten kommenden Anregungen zu prüfen , resp . zu befolgen .
Wir sind überzeugt , die Versicherten brauchen kein Jahrzehnt , um die

Versicherung so auszubauen , daß sie von jedem vorurtheilsfreien Be¬

obachter als Kulturwerk ersten Ranges bewundert und in anderen

Kulturstaaten nachgeahmt würde . Die Parole muß daher sein : Ar¬

beiterversicherung an Stelle der Versicherung der Gemeinden gegen

Armeulasten und der Unternehmer gegen Haftpflichlschäden ; Verein¬

heitlichung der Versicherung und Erweiterung der Rechte der Ver¬

sicherten . Als vornehmstes Ziel der Versicherung muß erstrebt werden :

Verhütung des Eintritts des Versicherungsfalles und , wo dieser sich

nicht verhüten läßt , ausreichende Unterstützung des Betroffenen . Die

Erfahrung hat bewiesen , daß man nicht vor der Verausgabung einiger

hundert Millionen Mark zurückschrecken darf , da diese Summen sich

nur als Ausgabe von wenigen Pfennigen darstellen , wenn sie auf

den Kopf des Versicherten und auf den Arbeitstag berechnet werden .

Das erreichbare Ziel ist aber nicht nur von hohem kulturellen Werth ,

sondern auch von großem wirthschaftlichen Nutzen , indem eine wirk¬

lich gute Versicherung die Arbeitsfähigkeit der Arbeiterklasse der Nation

erhält und ihre Leistungsfähigkeit steigert .

Trxtilsvbeiterinnrnelend in Freiburg i . Br .
von Louise Zietz - Hamburg .

Ueberaus traurige , verbesserungsbedürftige Verhältnisse herrschen
in der Seidenbandweberei der Firma Metz Ä Söhne in Frei¬

burg i. Br . , und das sowohl bezüglich der Arbeitszeit , als auch vor

Gedichte von Otto Rrille /

Die Spuleein .

Wenn ich an dcr Maschine steh' ,
Dann schlägt mein Herz so bang und weh,
Und seh' ich den weißen Fäden nach ,
Werden seltsame Gedanken in mir wach .

Durch der Ruder schwermüthig - grollendes Lied

Es leise wie Kinderklage zieht .
Nach Sonnenschein und Blüthendust

Tief innen im Herzen die Sehnsucht ruft .

Und zwischen Sehnsucht und hartem Zwang

Gehl meines Lebens einsörmiger Gang ,
Und es zieht dem Garn von dcr Spule nach
Mein Lebensglück und mein Herzensschlag .
* Die drei ersten der nachstehenden Gedichte von Otto

Krille — der unseres Erachtens das stärkste dichterische Talent
ist, das in den letzten Jahren aus dem deutschen Proletariat
auftauchte — sind bisher noch nicht veröffentlicht worden.
Wir verdanken das Manuskript der Güte eines Genoffen in
Bremen. Das vierte Gedicht von Krille ist der Sammlung
entnommen „ Stimmen der Freiheit " , herausgegeben
von Konrad Beißwanger , Nürnberg 1S01. Die Red.

Arbeilerliebe .

i .

Mich hält der Tag und zehrt von meinem Leben ,
Das Noth auf seiner dunklen Woge trägt ,

Jndeß mein Herz mit sehnsuchtsbangem Beben

Traumloser Ruh ' der Nacht cntgegcnschlägt .

Du bist die Nacht , bist Ruh und tiefste Stille ,

Im kalten Leben stärkende « Erwarmen

Und im Entbehren srüchtcsatte Fülle
Mit deinen Lippen und mit deinen Armen .

Ii .

Dich ruft mein Herz bei jedem Stundcnschlag ,
Der träge schallt in meinen Arbeitstag .
In allem Lebensringen , reich und hart

Ruft stets mein Herz nach deiner Gegenwart .

Du aber stehst im weiten Arbeitsraum ,

Ins Räderwerk verfliegt dein Jugendtraum ,
Und während still mein Sehnen um dich wirbt ,
Dein Herz , dein Geist und deine Schönheit stirbt .

Kampffrolze Jugend .

Und das ist unser gutes Recht :
Wir stürzen das Alle , was morsch und schlecht ,
Und lachen ob eurer Gesetze .
Denn was eure Sattheit für Recht ermißt ,

Für uns noch lange nicht heilig ist ,

Daß der Hunger es nicht verletze .

Und weil die eure uns nicht gefällt ,
Drum bauen wir selber uns eine Welt ,
Und schaffen uns eigene Götter .

Wie Frühlingssturm brausen wir in den Tag ;
Was fallen und stürzen , was fallen mag'
In dem weltenerlösenden Wetter .

Und graut euch vor eurem Untergang ,
Nun , so grollt nicht lang , so schmollt nicht lang ,
So stellt euch mit uns zum Gefechte !

Heraus mit den Schwertern des Geistes , heraus !
So streitet im tobenden Geisterstrauß
Um eure vermoderten Rechte !



Allem bezüglich des Lohnes . Erklärlich genug . Die Inhaber dieses
Betriebs huldigen , wie die meisten Schlotbarone , dem Grundsatz :
dlon ölet , Geld stinkt nicht ! Der Firma sind alle Mittel recht , wenn

sie nur etwas einbringen . Sie beschäftigt deshalb nicht nur vorwiegend
weibliche Arbeiter und darunter sehr viel jugendliche , sondern holt
sich diese Arbeiterinnen noch in waschecht patriotischer Gesinnung aus
dem Auslande , aus Italien . Die jungen italienischen Mädchen , die

oft kein Sterbenswörtchen Deutsch verstehen , sind widerstandslos den

kapitalistischen Ausbeutungspraktiken ausgeliefert . Das aber um so
mehr , als sie in den Fabrikskasernen untergebracht sind , zu denen

Fremde keinen Zutritt haben und welche die Mädchen nach 9 Uhr
Abends nicht mehr verlassen dürfen bei Gefahr der Aussperrung und —

Entlassung . Von einer Organisation der Ausgebeuteten ist natürlich
keine Spur .

Wie schwer es ist , von außen her den Organisationsgedanken
unter sie zu tragen , erhellt erklärlich aus dem Obengesagten . Wie
bitter noth aber ein fester Zusammenschluß diesen armen Lohnsklaven
thut , mag das Folgende zeigen .

Die Arbeitszeit ist eine elfstündige , von 6' / , bis 6' / » Uhr mit

einstündiger Mittagspause . Um den gesetzlichen Bestimmungen für

Minderjährige zu genügen , ist für diese je eine halbe Stunde für

Frühstück und Vesper eingeschaltet ; die über 16 Jahre alten Arbeite¬
rinnen müssen ihr Brot bei der Arbeit verzehren . Für die Arbeit
unter solchen Umständen giebt es einen Tagelohn von sage und schreibe
71 » Pf . , der allmälig auf 1,30 Mk . steigt . Diese allmälige Steige¬
rung erfolgt durch jeweilige Erhöhungen um S, Z, mitunter auch
um . ? Pf . Eine alte Arbeiterin , die 30 Jahre bei der Firma be¬

schäftigt ist . hat einen Monatsverdienst von tili Mk . Dabei sind
Mieth - und Lebensmittelpreise am Orte nicht etwa besonders niedrige .
Die genannte Arbeiterin muß beispielsweise für ein recht bescheidenes
„ Heim " 13 Mk . pro Monat zahlen . Ihr verbleiben also für Kost .
Bekleidung , Beheizung . Beleuchtung zc. ganze �7 Mk . pro Monat ,
das macht . ? 7 Pf . pro Tag . Das ist einfach haarsträubend ! Die

Firma ist allerdings anderer Meinung . Wie könnte sie sonst die
Arbeiterinnen bei diesem mehr denn jammervollen Einkommen , das
eine chronische Unterernährung bedingt oder die ausgewucherten
Aermsten in der Prostitution einen Nebenerwerb suchen läßt , zum
„ Sparen " anhalten .

Wenn es nicht so tieftraurig wäre , so wäre es wahrhaft zum
Lachen !

Thatsächlich sollen Arbeiterinnen bei den vierzehntägigen Lohn¬
zahlungen 1 Mk. . mitunter sogar 3 Mk. als „ Sparpfennig " stehen
lassen . Um auch bei den Italienerinnen die edle Tugend des „ Sparens »
auszubilden , wird denselben Kost und Logis für 4t » Pf . pro Tag
geliefert . Da die Firma keine Zuschüsse zur Deckung der ein¬

schlägigen Kosten macht , kann man sich denken , wie Kost und Logis —

selbstverständlich Massenquartiere — beschaffen sind .
Uns erscheint es geradezu strafwürdig . Arbeiterinnen , Menschen ,

denkende , fühlende Menschen , die doch auch mit Lebenslust , Schön¬
heitssinn . mit heißer Sehnsucht nach Lebensfreude und höheren Ge¬
nüssen ausgestattet sind , bezüglich ihrer Lebenshaltung so systematisch
auf die Stufe der Thiere herabzudrücken , ja eigentlich noch unter diese .
Denn ein Thier wird wenigstens noch gesättigt , diesen Aermsten ist
es aber nicht einmal möglich , die Mittel zur ausreichenden Fristung
der nackten physischen Existenz zu erschwingen . Und dabei werden
sie noch zur Sparsamkeit ermahnt ! Jeder „ ersparte " Nickel ist geradezu
ein Raub an Gesundheit , Leben und Menschenwürde der Arbeiterinnen .
Freilich : der Firma ist nichts angenehmer , als recht viele „ Spar -
agnesen " zu züchten . Profitirt sie dabei doch dreifach . Erstens erhält
sie dadurch billiges Betriebskapital . Wir konnten zwar nicht er¬
mitteln , ob und wie hoch den Arbeiterinnen ihr Erspartes verzinst
wird , jedenfalls ist es aber bei der großen Zahl der Beschäftigten
für die Firma schon ein annehmbarer Vortheil . wenn am Lohntag
jeder einzelnen Arbeiterin auch nur b0 Pf . weniger ausbezahlt zu
werden braucht , als es der Fall sein müßte . Dann aber ist diese
gemachte Einlage in die Fabriksparkasse eine starke Kette , welche die
Einlegerinnen an den Betrieb fesselt , ein wirksamer Knebel , ihnen den
Mund zu stopfen . Drittens aber kann die Firma trotz der maßlosen
Ausbeutung ihrer Lohnsklavinnen nach außen mit diesen „ Spar¬
einlagen " ihrer Arbeiterinnen als humaner Arbeitgeber paradiren .
Welch blutiger Hohn !

Das Geschilderte beweist , wie schwer hier die Organisationsarbeit
ist . Aber sie ist trotz Allem nicht unmöglich . Es wird immer von
Neuem versucht werden müssen , auch diesen Sklavinnen des Kapitals
den Segen des festen Zusammenschlusses zugänglich zy machen .

Dir Frsurnbewegung in Italien . *
von Dr. Nvbert Wichels .

3. Die bürgerliche Frauenbewegung in Italien .
Die eigentliche Bewegung .

Die eigentliche Frauenbewegung in Italien geht nicht so sehr
von den obersten Ständen als vielmehr in der Hauptsache von den

Schichten der gebildeten und der kleinbürgerlichen Frauen aus . Sie

ist aber , wie ich an dieser Stelle nochmals wiederholen möchte , weil

dieser Umstand zum Verständniß des Ganzen durchaus im Auge be¬

halten werden muß . auf das Stärkste mit sozialistischen Elementen

durchsetzt .

Hier muß nun zu allererst , und zwar mit Betonung , gesagt werden .

daß diejenige Frage , die in anderen Ländern eigentlich den Kernpunkt

der ganzen Bewegung ausmacht , nämlich die Universitätsfrage , hier

in Italien schon seit Jahrzehnten auf das Glücklichste gelöst ist .

Schon am 8. Oktober 1876 wurden auf königliche Verfügung

hin sämmtliche Universitäten des Landes den Frauen zum Studium

eröffnet und zwar bedingungslos . Alle Fakultäten stehen ihnen also

frei , alle Examina können von ihnen gemacht , alle Berufe ausgeübt

werden .
Vom Jahre 1877 , also dem Folgejahr der Freigabe sämmtlicher

italienischen Universitäten an die Frauen , bis 1900 haben im Ganzen

257 Studentinnen ihre „ Uaurea " davongetragen , das heißt also ihr

Doktorexamen bestanden , und zwar ( einem offiziellen Bericht zufolge ) :
140 in Sprachen und Geschichte ,

37 in Philosophie .
20 in Mathematik ,
30 in Physik , Chemie , Naturwissenschaften ,
24 in Medizin ,

6 in Jurisprudenz .
Wie stark das Frauenstudium mit den Jahren zugenommen hat ,

erhellt zur Genüge aus der Thatsache , daß , während in den ersten

Jahren nach der offiziellen Zulassung der Frauen nur wenige von

der Erlaubniß Gebrauch machten , die Zahl der Studentinnen , welche

1893 bereits 98 betrug , im Jahre 1900 schon 250 überstieg .

Die hier durch den neuesten offiziellen Bericht des italienischen

Kultusministers veröffentlichten Zahlen bieten ein um so erfreulicheres

Bild , als man bei Werthung dieser Zahlen bedenken muß , daß die

Bevölkerungsziffern von Deutschland und Italien wie 2 : 1 stehen ,

sowie daß die italienischen Studentinnen so gut wie alle Landes¬

kinder sind , während doch in Deutschland bekanntlich die Hälfte der

weiblichen Studentinnen aus dem Ausland stammt .
Die klassischen und technischen Schulen Italiens waren 1900 von

5513 Schülerinnen besucht , von deren allein 3900 auf die technischen

und Gewerbeschulen entfallen .
„ Es ist also " , sagt die Relation mit Recht , „eine starke und zahl¬

reiche Phalanx von Frauen vorhanden , welche vorwärts schreitet und

sich darauf vorbereitet , sich sowohl auf ökonomischem als auf sozialem

Gebiet im Kampfe zu bewerthen . "

Gleichzeitig mit der Freigebung der Universität wurde ihnen auch

die Erlaubniß ertheilt , in die Gymnasien der Knaben einzutreten .

Im Jahre 1891 that man ein Weiteres . Auf Verordnung des Kultus¬

ministers wurde nämlich in Rom obendrein ein staatliches Mädchen¬

gymnasium errichtet ( lüoso lZovernativo I ' emnnnils ) , dessen erste

Direktrice eine Frau , Teresa Manucci , die gelehrte Tochter des be¬

kannten Literarhistorikers Conte Angelo De - Gubernatis . wurde .

Für einen Deutschen , der leider daran nicht gewöhnt ist , recht

ausfallend ist auch die logische Konsequenz , mit welcher der italienische

Staat auf der einmal beschrittenen frauenfreundlichen Bahn weiter¬

ging . Er zögerte nicht , auch die Lehrstühle den Frauen zugänglich

zu machen . So wirken seit Jahresfrist in Italien zwei Privat¬

dozentinnen , in Rom die Rechtsphilosophin Teresa Labriola , die

Tochter des berühmten sozialistischen Nationalökonomen Antonio

Labriola , der an derselben Universität lehrt , und Signorina Rina

Monti in Padua für Anatomie und vergleichende Physiologie .
Es ist natürlich , daß die „Gesellschaft " sich zuerst hartnäckig gegen

all diese Neuerungen sperrte . Zumal im schwarzen , heiligen Rom galt

es einem sittlichen Fall gleich , wenn ein junges Mädchen studiren

wollte . Aber die bürgerliche Welt hat sich schnell daran gewöhnt .

Jetzt zeigen die Mütter ihren Töchtern vielfach die „ Ltmisntessa « . förm¬

lich als ein Vorbild weiblicher Tugend . Auf fast allen Hochschulen
des Landes ist der Zulauf junger Damen ein sehr beträchtlicher , viel

beträchtlicher , als er es bei uns in Deutschland , bei den allerdings

noch immer sehr verzwickten Verhältnissen ist . Der Verkehr mit den

jungen Studenten ist überall ein sehr herzlicher . Bisweilen soll er ,
wie mir ein italienischer Universitätsprofessor einmal sagte , aller -

* Sich - Nr . 17 der „Gtcichheil " .
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Vings auch ein zu herzlicher sein . Die Studentinnen genießen genau
dieselben akademischen Rechte wie ihre männlichen Stndiengenossen .

Auf diese Weise hat sich eine bedeutende Anzahl sehr tüchtiger
weiblicher Gelehrter entwickeln können . Fast in allen größeren Städten
sind weibliche Aerzte und Notare thätig . Nur zur Advokatur ist die
Frau bisher noch nicht zugelassen worden . Doch hat der als frauen¬
freundlich bekannte republikanische Abgeordnete Ettore Soeci in der
Kammersitzung vom 19. April 1902 beantragt , auch diese letzte Schranke
fallen zu lassen . Weder in der Kammer selbst , noch bei den Re¬
gierungsvertretern erhob sich Widerspruch , und so ist die Möglichkeit
vorhanden , daß Soccis Antrag durchkommt und also auch die Frau
in Italien wie ihre Schwestern in Frankreich und Amerika die
logische Konsequenz des ihr schon so lange gestatteten juridischen
Studiums theilhaftig werden darf .

Auch abgesehen von den beiden erwähnten Privatdozentinnen
an den Universitäten und den Lehrerinnen an anderen hohen Schulen ,
von denen »och zu sprechen sein wird , existirt in Italien eine
ganze Reihe von gelehrten Frauen , die sich mit den ernstesten
Studien beschäftigen . Bekannt ist die klassische Archäologin Con -
tessa Ersilia Gaetani Lovatelli , aus dem Hause der Herzöge von
Sermoneta stammend , das einzige weibliche Mitglied der berühmten
akademischen Körperschaft der �coacksmiu clei I�inesi . Auch eine sehr
tüchtige Historikerin ist den italienischen Frauen erstanden , Luigia
Saredo , die ein recht bedeutsames Buch über die Herzogin Anna
von Savoyen , die Frau Victor Amadeus ' II . , geschrieben hat . In
der jüngsten Zeit haben sich wissenschaftlich unter der weiblichen
Gelehrtenwelt der Apenninhalbinsel namentlich die beiden Töchter
des greisen Pathologen Cesare Lombroso , Paola , die Soziologin
ljetzt Gattin des Nationalökonomen Professor Carrara ) , sowie Gina ,
die Nationalökonomin ( jetzt Gattin des geistreichen Soziologen Guglielmo
Ferrero ) , sowie die aus Deutschland gebürtige Oda Lerda - Olberg
hervorgethan . Diese jüngere Generation gelehrter Frauen steht aber
bereits — und das ist ein äußerst charakteristisches Zeichen für die
progressistische Lebensauffassung des jungen Italien — durchaus auf
sozialistischem Boden .

Ebenso wie uns Italien in der sogenannten Universitätsfrage
der Frauen voraus ist und in der Anzahl namhafter weiblicher Ge¬
lehrter uns weit hinter sich läßt , ebenso hat dort auch eine andere
Frage , die bei uns noch arg in den Anfängen steckt , eine gesunde
Lösung gefunden , nämlich die bürgerliche Lehrerinnenfrage .

Die „ höhere " Mädchenbildung liegt in Italien freilich noch stark
in den Händen des Klerus , aber die „höchste " Mädchenbildung ist
diesem doch bereits seit 1873 , aus welchem Jahre die ersten Anfänge
staatlicher Lehrerinnenseminare datiren , entrissen worden . Man
errichtete zunächst Spezialkurse im Anschluß an die Seminare
für Elementarlehrerinnen ( Seuols noimuli ) , denen weitere Schritte
folgen sollten . Im Jahre 1882 wurden zu diesem Zwecke in Rom
und Florenz zwei ausgezeichnete Istituti Luperiori «Ii ülaFistsro
l�emminils ( Lehrinstitute ) gegründet und vom Staate auch dotirt .
Die Zahl der Schülerinnen beträgt in Rom durchschnittlich 100 ,
in Florenz durchschnittlich 90 bis 9ö . Die Aufnahme ist von einer

jedesmaligen , sehr schweren Prüfung abhängig . Die Lehrfächer
umfassen ein sehr großes Gebiet ( vier neue Sprachen , näm¬
lich italienisch , deutsch , französisch und englisch , außerdem Logik ,
Methodik , Ethik , Psychologie , Pädagogik und Gesundheitslehre sowie
Mathematik außer den üblichen Schulfächern ) . Ihr Studiengang
schließt sich auf das Engste demjenigen der Universitäten an , denen
sie sogar im Range vollständig gleich stehe ». Ein entsprechend
schwieriges Examen schließt den in der Regel vierjährigen Kursus . *

Man hat bei dieser Institution übrigens eine alte sozialistische
Forderung der Verwirklichung nahegebracht , nämlich die Unentgelt¬
lichkeit des Schulunterrichtes . Die Lehrerinnenseminaristinnen
haben kein Schulgeld zu entrichten . Die einzige Ausgabe , die sie während
ihres Studienganges zu machen haben , ist die Zahlung von 2 » Lire
für die in Italien bekanntlich alle Jahre abzulegenden Zwischen¬
prüfungen . Auf diese Weise ist der Besuch dieser Seminare also
nicht mit allzu großen Kosten verbunden , und es wird deshalb auch
mancher Proletarierin möglich gemacht , sich vermittelst ihrer eine

gesicherte Lebensstellung zu erwerben .
Die glücklich absolvirte Endprüfung giebt den jungen italie¬

nischen Oberlehrerinnen die weitgehendsten Rechte . Sie werden hier¬
durch befähigt , an allen höheren Schulen des Landes außer der

Universität , also an Oberlehrerseminarien , höheren Mädchenschulen und

Elementarlehrerinnenseminarien zu unterrichten . Sie erhalten den

schönen Titel „ protsssoressa " . Das Großartigste ist aber , daß sie den

* Näheres siehe Vortrag der Professorin Rea Silvia Pelrini in „ Der
Internationale Kongreß für Fraucmvcrkc und Frauenbestrebungcn in Berlin
1896 . " Berlin 1897 , S . 146 .

männlichen Lehrern in jeder Beziehung vollständig gleichgestellt sind .
In der That beziehen sie genau dasselbe Gehalt — übrigens schwankt
dasselbe zwischen dem Minimum von 300 Lire und dem Maximum
von 3000 Lire jährlich — , genießen dieselben pädagogischen Befugnisse
und haben auch die gleiche Pensionsberechtigung mit allen anderen
Beamten des staatlichen Zivildienstes . Auch sonst erhielten die bürger¬
lichen Frauen manche ihrer Forderungen erfüllt . So gab das Gesetz

„ zur Erlangung besserer Arbeitsbedingungen " vom IS . August 1393 der

Frau das aktive und passive Wahlrecht für die neuzubildenden indu¬

striellen Schiedsgerichte , die sogenannten LollsZi äsi prokiviri , preis .
Ebenso sind bereits mehrere Frauen zu Vorstandsmitgliedern und

Verwaltungsbeamtinnen städtischer Krankenspitäler , Waisenhäuser und

Erziehungsanstalten ernannt worden . Auch in Wohlthätigkeitsanstalten
werden viele Frauen beschäftigt . Der wichtigste Gewinn ist aber die

Zulassung der Frau zur Schulverwaltung , den den englischen Selwol

lloaiVs entsprechenden Lommismoni llsxli Ltucli .

Wir haben gesehen , wie gerecht und modern der Staat in Italien
die Forderungen der bürgerlichen Frauen erfüllt hat , fast bevor sie

überhaupt gestellt worden waren . Die ganz natürliche Folge davon

mußte nun sein : 1. daß ein unendlich großer Theil der bürgerlichen

Frauen Italiens aus dem menschlichen Gefühl des Egoismus heraus
mit Gott und der Welt zufrieden gestellt war und sich sagte , daß
ein weiterer Kampf für sie nun keinen Zweck habe , und 2. daß die¬

jenigen Frauen , die nicht nur eine Gleichstellung der Frauen ihres
Standes , sondern des ganzen Geschlechtes anstrebten , förmlich auf
Gebiete gedrängt wurden , wo auch die Proletarierin eben anfing ,
alten sozialen Vorurtheilen und daraus entstandenen materiellen Be¬

einträchtigungen energisch und klassenbewußt auf den Leib zu rücken .
So fanden sich weite Arbeitsfelder gemeinsamen Strebens . Diese
liegen vor Allem auf dem Gebiete der Volksschulfrage , der Hygiene
und der Friedensfrage .

Aus der Bewegung .

Vvn der Agitation . Am 26 . August tagte in Chemnitz eine

zahlreich besuchte Frauenversammlung . Genossin Kähler - Dresden

sprach über das Thema „ Emanzipation des Weibes und prole¬

tarische Frauenbewegung " . An der Hand gut vorbereiteten

Materials legte die Referentin den Anwesenden den Unterschied der

Bestrebungen zwischen bürgerlicher und proletarischer Frauenbewegung
dar . Sie betonte , daß eine unüberbrückbare Kluft zwischen beiden

Richtungen bestehe und daß der Platz der Frauen und Mädchen des

arbeitenden Volkes in den Reihen der Sozialdemokratie sei . Reicher

Beifall lohnte die Referentin . Die Versammlung nahm darauf

Stellung zur Frauenkonferenz in München und zum Parteitag und

übertrug Genossin Kähler das Mandat zu beiden Tagungen . Wohl
hatten bisher die Genossen häufig in den Mitgliederversammlungen
der Organisationen Vorträge halten lassen , welche die Frauen be¬

sonders interessirten , aber eine große öffentliche Frauenversammlung
war seit langer Zeit nicht einberufen worden . Die stattgefundene
Versammlung war ein glänzender Erfolg des Bemühens , weitere

proletarische Frauenkreise zur Erkenntniß zu wecken . Sie führte dem

Textilarbeiterverband und der Parteiorganisation neue Mitglieder zu.

Möge es der gewählten Kommission zur Förderung der Organisation
unter den Arbeiterinnen im Verein mit den thätigen Genossinnen ge¬

lingen , endlich die Interesselosigkeit der Lohnsklavinnen zu bannen

und sie zum Kampfe fiir ihre Befreiung , für die Befreiung der Arbeit

zu wecken . X.

Im Auftrag des Kreisvertrauensmannes für den Kreis Dort¬

mund - Hörde unternahm Genossin Zietz - Hamburg vom 15. Juli bis

4. August eine Agitationstour in folgenden Orten : Dortmund ,

Eichlinghofen , Oespel , Kirchhörde , Aplerbeck , Wambel ,

Eving , Scharnhorst , Annen , Rüdinghausen , Mengede ,

Dorstfeld , Barop , Benninghofen , Holzwickede , Huckarde
und Lünen . Wenn irgendwo , so haben im Dortmunder Kreis , ja
im ganzen Ruhrgebiet , die Genossen mit außerordentlichen Schwierig¬
keiten zu kämpfen bezüglich der mündlichen Agitation in Versamm¬

lungen . Es versteht sich am Rande , daß die bürgerlichen Parteien ,

beseelt von „echt deutschem Mannesmuth " , sowie von „christlicher

Nächstenliebe " den Kampf mit „geistigen Waffen " gegen die Sozial¬
demokratie zu führen suchen durch Saalabtreiben , durch Hetz - und

Schmähreden in ihren eigenen Versammlungen , in denen ein Sozial¬
demokrat natürlich nicht zum Worte kommt . Dererlei sind wir ge¬
wöhnt . Seit Jahren wurde außerdem auf die Hergabe eines Saales

für sozialdemokratische Versammlungen prompt durch Verhängung der

Schanksperre für den betreffenden Tag geantwortet . Was Wunder

da , wenn die Wirthe es vorzogen , auf die Versammlungen zu ver¬

zichten ? Erst durch den Bredenbeck - Prozeß , bei dem die Genossen

Berge von Material bezüglich des gänzlich willkürlichen VerHängens



der Schanksperre beibrachten , sind die klassenbewußten Arbeiter von

diesem Uebel befreit . Seit 1895 ließ man ferner in keiner Volks¬

versammlung weder eine Frau reden noch Frauen zuhören .
Der deutungsfrohen Auslegekunst der Behörden war es ein Leichtes

gewesen , dem Z 8 des preußischen Vereinsgesetzes eine Interpretation

zu geben , wonach alle Versammlungen mit Frauen entweder verboten

wurden oder der Auflösung verfielen . Alle Beschwerden , die den

vorgeschriebenen Instanzenweg wanderten , blieben erfolglos . Erst

auf dem Wege des Verwaltungsstreitverfahrens und in einem anderen

Falle dadurch , daß man sich direkt an den Minister wandte , ward

hierin Abhilfe geschaffen und den Frauen ihr Bischen Versammlungs¬

freiheit sicher gestellt . Während der Agitation der Genossin Zietz

versuchten nur noch vereinzelt die Beamten , den einen oder anderen

Umstand gegen die Anwesenheit der Frauen auszuspielen , wogegen

natürlich sofort wieder Beschwerde geführt ward . Hatten die Frauen

solange auf ihr Versammlungsrecht verzichten müssen , so schien es ,

als wollten sie das unfreiwillig Versäumte jetzt nachholen . In fast

allen Versammlungen waren sie stark vertreten . So in Dortmund

in beiden Versammlungen , die stattfanden , sowohl in der ersten , wo

„ Die politische Rechtlosigkeit der Frau " zur Debatte stand ,

als auch in der zweiten , wo Genossin Zietz über das Thema referirte :

„ Wohin steuern wir ? " , und wo 40 Abonnenten aus die Arbeiter¬

presse gewonnen wurden . In Eichlinghofen , Oespel und Barop
bildeten die Frauen fast die Hälfte aller Versammlungsbesucher . Mit

einer Aufmerksamkeil , wie wir sie selten beobachtet , folgten sie den

Ausführungen ; durch Zwischenrufe oder später im Privalgespräch be¬

kundeten sie ein Verständniß für die einzelnen Fragen , das geradezu

überraschend groß war . Es erklärt sich dies einigermaßen dadurch ,

daß diese Frauen mehr Zeit haben , sich um öffentliche und politische

Fragen zu kümmern , da sie gar nicht oder nur selten erwerbslhälig

sind . Ist auch oft , namentlich bei starken Familien , Schmalhans

Küchenmeister , so schlägt man sich doch eher durch , wo der Mann

ins Bergwerk gehl , als wo er in der Fabrik frohnden muß . Die

ganze Arbeiterschaft im Kreise besteht aber fast nur aus Bergleuten .
Der Aufklärung der Frau ist auch noch der Umstand förderlich , daß
der Mann abwechselnd Tag - und Nachtschicht hat , wodurch öfter eine

Stunde für ein Sichaussprechen mit seinem Weibe übrig bleibt . In

Kirchhörde entdeckte die Polizei plötzlich , daß der Wirlh für den

Saal keine Konzession habe , also daselbst kein Getränk verabfolgen

dürfe . Und das obgleich der Mann bereits seit 3 Jahren Besitzer
des Lokals ist , in welchem schon unzählige Vergnügen und Versamm¬

lungen — selbstverständlich mit Verabreichung von Getränken — ab¬

gehalten worden sind . Unserer Versammlung that das unerwartete
Verbot des Ausschanks keinen Abbruch . Mit außerordentlicher Auf¬
merksamkeit folgten die Anwesenden , die zum Theil stundenweit her¬

beigekommen waren , den Ausführungen , und zubelnde Zustimmung
ward der scharfen Kritik an der geübten Polizeipraktik zu Theil . In
Annen Halle die „ Segmenlrede " Hammersteins augenscheinlich Ver¬

wirrung in den Köpfen des Ueberwachenden angerichtet . Allen Ernstes
verlangte er , daß die Frauen abgesondert auf der linken Seite des
Saales sitzen sollten . Die Referenlin machte auf den Jrrthum auf¬
merksam , sie verwies darauf , daß es sich in dem vorliegenden Falle

nicht um eine politische Vereins - , sondern um eine Volksversammlung

handele . Umsonst . „ Die Versammlung wird aufgelöst , wenn man

meiner Anordnung nicht Folge giebt " , erklärte der Polizeigewaltige .
Da für den Augenblick Gewalt vor Recht ging , so fügte man sich ,

selbstverständlich ist aber Beschwerde eingelegt worden . Ueberfülll

waren die Versammlungen in Huckarde und Lünen . In Huckarde

waren die Versammlungsbesucher stundenweit aus der Umgegend

herbeigeeilt , so daß der geräumige Saal nicht alle zu fassen vermochte .

Zum ersten Male seit langer Zeit fand in Holzwickede eine gut -
besuchte Volksversammlung statt , förmlich andächtig lauschten die An¬

wesenden den Ausführungen über das Thema : „ Was bringt uns

die nächste Reichstagswahl ? " In sämmtlichen Versammlungen
ward neben dem zu behandelnden Thema die Wichtigkeit der Presse
hervorgehoben und zum Abonnement auf die Arbeiterblätter auf¬

gefordert . Der Erfolg der Tour war auch nach dieser Richtung hin
ein guter , es wurden insgesammt gegen 300 Abonnenten gewonnen .
Sowohl der greifbare Erfolg der Agitation , als auch die begeisterte

Stimmung , die überall die Versammlungsbesucher beseelte , sind gute
Omen für die nächste Reichstagswahl . I-.

Ueber „ Arbeiterinnenschutz und Arbeiterinnenschutz¬

heuchelei " sprach Genossin Zetkin kürzlich in einer sehr gut be¬

suchten öffentlichen Versammlung der Konfektionsarbeiter und - Ar¬

beiterinnen zu Berlin und in einer öffentlichen Frauenversammlung

zu Schöneberg - Berlin . Letztere nahm zugleich Stellung zur

Frauenkonserenz . zum Parteitag und zur Parteikonferenz für Berlin

und die Provinz Brandenburg und beauftragte Genossin Thiel -

Tempelhof mit ihrer Vertretung . Beide Versammlungen er¬

klärten sich in einer Resolution für eine energische Weitersührung
des gesetzlichen Arbeiterinnenschutzes , wie dieselbe von den Ge¬
nossinnen gefordert wird . In Hamburg und Umgegend
referirte Genossin Zetkin in sieben öffentlichen Partei - und Frauen¬
versammlungen , die entweder von der Vertrauensperson der Ge¬
nossinnen oder auf ihre Verlassung hin von den Genossen einberufen
worden waren . „ Die revolutionäre Bewegung in Rußland
und die Betheiligung der Frauen an ihr " war das Thema ,
das die Rednerin in Altona , Ottensen und in vier Versammlungen
behandelte , die in verschieden Stadttheilen Hamburgs statt¬
fanden . Diese Versammlungen wiesen in ihrer Mehrzahl einen glän¬
zenden Besuch auf , und ausnahmslos waren die Frauen in ungewöhn¬
lich großer Zahl erschienen . So stellten sie zum Beispiel in der einen
Versammlung gut zwei Drittel der mehr als 3v<x> Personen , die den
großen Saal von Tütje und den Vorraum bis auf das letzte Plätzchen
füllten . Sogar den Versammlungen , die auf Tage fielen , an denen
die Proletarierin besonders ans Haus gefesselt ist — Sonnabend und
Sonntag Vormittag — , wohnten erfreulicher Weise verhältnißmäßig
viel Frauen bei . In überwiegender Zahl von Frauen besucht war
auch die siebente überfüllte Versammlung in Hamburg , in der Ge¬

nossin Zetkin über „ Arbeiterinnenschutz und Mutlerpflichten "
referirte . Die Versammlung verlangte in einer Resolution eine wirk¬

same Ausgestaltung des Arbeiterinnenschutzes , die den bekannten For¬
derungen der Genossinnen entspricht . Die übrigen Versammlungen
nahmen einstimmig unter stürmischem Beifall eine Resolution an ,
welche die Haltung der russischen Regierung den Freiheitskämpfen
gegenüber scharf brandmarkt und diesen selbst die Sympathie und
Solidarität des deutschen Proletariats versichert . In allen Versamm¬
lungen wurden den proletarischen Kampfesorganiiationen neue Mit¬

glieder , der sozialdemokratischen Presse neue Abonnenten gewonnen .
Am 14. August fand eine gut besuchte Volksversammlung in

Frankfurt a. M. statt , in der Genossin Zietz über „ Die po litische
Rechtlosigkeit der Frau " referirte . In der Diskussion wies Ge¬

nossin Heyden auf die neugebildete Beschwerdekommission hin und

forderte die Arbeilerinnen auf , sich gegebenenfalls vertrauensvoll an

dieselbe zu wenden , um von bestehenden Uebelständen befreit zu werden .

Auf den Vorschlag der Genossin Zietz , zur planmäßigen Agitation
unter den Arbeiterinnen eine weibliche Vertrauensperson zu
ernennen , ward einstimmig Genossin Heyden für diesen Posten in

Vorschlag gebracht und auch gewählt . Genossin Heyden dankte für
das Vertrauen , versprach alles zu thun , was in ihren Kräften stehe ,
um Leben in die Frauenbewegung zu bringen und bat um die Unter¬

stützung der Genossinnen und Genoffen , die ihr allseitig zugesagt ivard .
Wir rufen unseren Genossinnen in Frankfurt ein herzliches „ Glück aus "

zu ihrer Arbeit zu. I-. X.

Anträge zur Frauenkonferenz . Antrag der Düsseldorfer
Genossinnen : Um eine wirksamere und regere Agitation unter den

Frauen zu betreiben , beantragen die Düsseldorfer Frauen , daß zur
besseren Regelung der Agitation und Organisation unter denselben
eine Person anzustellen ist , mit dem Sitz in Berlin .

Dclegirtc zur Fraucukonfercuz und zum Parteitag . Als

Delegirte zur Frauenkonferenz wurden bisher gewählt : Augsburg :
Genossin Greisenberg ; Berlin : Genossinnen Weyl und Panzram ;
Düsseldorf : Genossin Weiß ; Chemnitz : Genossin Kühler ; Kalk
bei Köln : Genosse �eiffert ; Köln : Genossin Acker ; Leipzig : Ge¬
nossin Wehmann ; Löbtau : Genossin Wackwitz ; Netzschkau : Genosse
Petzold ; Nürnberg : Genosse IZr . A. Braun ; Teltow - Beeskow :
Genossin Thiel ; Stralsund : Genossin Wulff . Folgende Genossinnen
wurden gleichzeitig mil einem Mandat für den Parteitag betraut :

Greifenberg , Kühler , Thiel und Wehmann .
<<inc Dclegirtc nahm an den Arbeilen der Parteikonferenz

für Berlin und die Provinz Brandenburg Theil , die am
31 . August und 1. September in Berlin tagte . Es war Genossin
Thiel , welche vom Wahlkreis Teltow - Beeskow entsendet worden

war . Genossin Thiel gab einen Ueberblick über die Entwicklung der

proletarischen Frauenbewegung in diesem Kreise und hob rühmend
das gute , gedeihliche Zusammenarbeiten der Genossinnen und Ge¬

nossen hervor . Ihre wirksamen Ausführungen fanden lebhaften Beisall
und werden sicherlich nicht ohne Einfluß darauf bleiben , daß die

Genossinnen und Genossen sich auch in anderen Kreisen gegenseitig

unterstützen und harmonisch miteinander für die gemeinsame Sache

arbeiten .

Notizentheil .

Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen .

Hcimarbciterclcnd in der sächsischen Tabakindustrie . Wer

einen Einblick in die armseligen Lebensverhältnisse der Heimarbeiten¬
den in der Zigarrenindustrie von Hartha und Waldheim ge-



winnt , dem muß sich das Herz in bitterem Weh zusammenkrampfen ,
es sei denn , daß er statt eines solchen einen Kieselstein oder — ein

Portemonnaie in der Brust trägt . Die gezahlten Löhne sind so

niedrige — 5,2S bis 8 Mark pro Tausend Zigarren — daß von einer

geregelten und begrenzten Arbeitszeit nicht die Rede ist . Es wird

gearbeitet , so lange die Finger geregt , die Augen offen gehalten
werden können , oft die halbe Nacht hindurch , manchmal bis in den

grauenden Morgen hinein . Kaum daß die Sklaven und Opfer der

ausbeuterischsten aller Produktionsformen , der Heimarbeit , sich die

Zeit gönnen , hastig das dürftige Mittagsmahl hinunterzuschlingen ,

Frühstück und Vesperbrot wird meist bei der Arbeit verzehrt . Nach
dem Ausspruch eines Arztes sollen die zahlreichen Unterleibserkran¬

kungen der Frauen in Hartha mit darauf zurückzuführen sein , daß
die Heimarbeiterinnen das Austreten so lange als irgend möglich

verschieben , um ja nicht bei der Arbeit gestört zu werden ! Da trotz
der ausgedehntesten Arbeitszeit und fieberhaft intensivem Schuften
der Verdienst ein sehr geringer bleibt , so sucht in der Familie der

Tabakarbeiter Jedes mitzuerwerben , von dem halbblinden 84 jährigen

Mütterchen an bis zum Kinde von vier , ja drei Jahren . Ein Greis

von 62 Jahren ist gezwungen , mehrmals die Woche bis Morgens
3 Uhr zu arbeiten , wenn er den unentbehrlichsten Lebensunterhalt
verdienen will , denn er wird pro Tausend mit 5,25 Mark entlohnt
und erhält noch die fürstliche „ Prämie " von 25 Pfennig pro Monat ,

wenn er in dieser Zeit mit dem übergebenen Tabak eine bestimmte

Menge Zigarren herstellt . Betont sei , daß die Arbeitsräume fast

durchgehends gleichzeitig Wohnräume , nicht selten auch Schlafräume
für etliche Familienmitglieder sind . Die Wohnungsverhältnisse sind

schon an und für sich sehr traurige , durch das Zigarrenmachen da¬

heim werden sie zu geradezu unerträglichen . Alle Räume des engen ,

beschränkten Heimes sind mit Tabakdunst geschwängert , und es fehlen

natürlich alle Vorkehrungen , welche die Gesundheit der Arbeitenden

gegen die verderblichen Wirkungen der Beschäftigung schützen könnten .

Im Bunde mit der steten Unterernährung — einer unvermeidlichen
Folge der erbärmlichen Entlohnung — trägt dieser Umstand ganz
besonders zur Verwüstung der Lebenskraft bei . Hinzu gefügt sei noch ,
daß auch das Heimarbeiterelend in der Zigarrenindustrie von Hartha
und Waldheim in hervorragendem Maße Arbeiterinnenelend ist . Etwa
80 Prozent der betreffenden Arbeiterschaft sind Frauen und nur
20 Prozent Männer . Ob den mühsal belasteten Frauen wohl Zeit
bleibt , ihren Angehörigen „ himmlische Rosen ins irdische Leben zu
flechten und zu weben ? " Ein Narr nur wartet auf Antwort . �V. lv .

Weibliche Fabrikinspcktoren .

Als Assistentin der badischcn Fabrikinspektion wurde an
Stelle von Frl . Or . von Richthofen Frl . Or . pinl . Marie Baum be¬

rufen . Die Dame ist bisher bei der Aktiengesellschaft für Anilin¬

fabrikation in Treskow ( Neu - Ruppin ) beschäftigt gewesen . Hoffent¬

lich bringt sie für ihre Amtsthätigkeit die gleichen Vorzüge mit , die

ihre Vorgängerin den Arbeiterinnen zum Nutzen bethätigt hat .

Sozialistische Frauenbewegung im Auslande .

Weibliche Delcgirte zum Parteitag der deutschen Sozial¬
demokraten Oesterreichs , der vom 15. bis 13. August in Aussig
stattgefunden hat , wurden sechs gezählt . Es waren die Genossinnen
Lippa , Pohl und Popp aus Wien , Schramme ! aus Aussig ,
Heger aus Bodenbach und Klose aus Slernberg . Genossin
Boschek - Wien , welche seit dem Parteitag zu Graz der Partei¬
vertretung angehört , war leider durch schwere Krankheit verhindert ,
an der Tagung in Aussig theilzunehmen und mußte sich damit be¬

gnügen , eine Begrüßung einzusenden . Sie wurde trotz ihrer Ab¬

wesenheit mit 126 Stimmen wieder in die Parteiverlret ung ge¬
wählt . In die Debatte des Parteitags griff Genossin Popp , Redak¬
teurin der „ Arbeiterinnen - Zeitung " , ein . Sie begründete in

überzeugender Weise die Nothwendigkeit , die Bestrebungen zur Organi -
sirung der Heimarbeiterinnen überall thatkrästig zu unterstützen und

verwies dabei auf die in Wien bereits erzielten Erfolge . ( Siehe Nr . 13

der „Gleichheit " . ) Des Weiteren theilte sie mit , daß von Seiten der

Genossinnen für nächste Ostern die Einberufung einer sozialistischen

Frauenkonferenz in Aussicht genommen ist .

Die Gründung eines sozialistischen Frauenbundes in

Italien steht bevor . Dem Antrag der Mailänder Gruppe sozia¬

listischer Frauen entsprechend , beschloß die Leitung der sozialistischen

Partei Italiens , die Gründung eines Frauenbundes in Mailand zu
gestatten . Gleichzeitig billigte sie das vorgelegte Programm der neuen

Organisation , die den Namen führen soll : „ k ' eäeraxions ckelle
Oonne soeialiste " ( Sozialistischer Frauenbund ) . Der „ Bund "

«erantwortttch wr dt« »l «>x>Mon: Ar. Mara Zetkin tZundell in Stutlac

ist verpflichtet , sich den am Orte bereits bestehenden Organisationen
der Partei anzuschließen . Die Anregung zu der Neugründung ist

von der sehr thätigen sozialistischen Kämpferin für Frauenrechte ,

Ersilia Maino - Bronzini , ausgegangen , welche in Mailand die

„ Dnions ksminils " herausgiebt , eine Monatsschrift , die einen noch

unklaren , bürgerlich - frauenrechtlerisch angehauchten Gefühlssozialis¬
mus vertritt .

Frauenstimmrecht .

Gine Resolution zu Gunsten des politischen Frauenstimm -

rechtcs wurde beim 35 . Jahreskongreß der englischen Trade

Unions eingebracht , der am 1. September in London zusammen¬

getreten ist . Die Annahme dieser Resolution steht außer Zweifel .

Für die Zucrkennnng des Wahlrechtes an die Frauen
mit aller Energie im englischen Parlament zu wirken , hat der neulich

gewählte parlamentarische Arbeiterabgeordnete Shackleton sich ver¬

pflichtet . Mr . Shackleton , der Sekretär der kräftigen Webergewerk¬

schaft von Darwen ist , vertritt den Wahlkreis Clitheroe , der zur
Grafschaft Lancashire gehört , einem der Hauptzentren der englischen

Textilindustrie . Die gewerkschaftlich organisirten Arbeiterinnen des

Kreises , die seit Langem nachdrücklich für das Frauenstimmrecht ein¬

traten , entfalteten während der Wahlkampagne eine äußerst rührige

Agitation zu Gunsten Shackletons . Umgekehrt erklärte sich Shackleton
in seinen Kandidatenreden unumwunden als ein Anhänger des Frauen¬
stimmrechtes und begründete die Berechtigung desselben in trefflicher

Weise . Die Agitation der organisirten Textilarbeiterinnen hat das

Ihrige zum Siege des Arbeiterabgeordnelen beigetragen und wird

noch weiter gute Früchte zeitigen . Shackleton hat nicht nur die oben

mitgetheilte Verpflichtung übernommen , sondern auch erklärt , mit

aller Gewissenhaftigkeit die Interessen der Klasse vertreten zu wollen ,
der er angehört .

Genosscnschastsbewegung .

Ter Jahreskongrcst der englischen Fraucngcnossrnschafts -

gildc hat kürzlich in Newcastle getagt . 300 weibliche Delegirte
vertraten die 14100 Mitglieder der Gilde , die in 293 Zweigvereinen

organisirt sind . Die Verhandlungen zeigten die kräftige , gesunde

Entwicklung der Frauengenossenschaftsbewegung in England . Die¬

selbe beschränkt sich nicht darauf , die Frauen zu guten Genossen¬

schafterinnen zu erziehen , welche die Genossenschaft höher bewerthen
als ein Mittel zur Nur - Dividenden - Jägerei , sie sucht vielmehr ihr

Interesse für alle Fragen des öffentlichen Lebens , des Allgemein¬
wohls zu erwecken . Das trat auch auf dem Kongreß deutlich zu
Tage . Er nahm unter Anderem neuerlich eine Resolution an , welche
die Konsumvereine auffordert , kein Töpfergeschirr zu führen , zu dessen
Glasur Bleiweiß verwendet wurde , eine Resolution , die von der

Rücksicht auf die Gesundheit der beim Glasiren beschäftigten Arbeits¬

kräfte diktirt und bereits vom letzten Jahreskongreß der Gilde an¬

genommen worden ist . Der Kongreß protestirte des Weiteren nach¬
drücklich gegen den eingeführten Getreidezoll und gegen das neue
reaktionäre Schulgesetz , das den Sektengeist fördert , die direkte Schul¬
vertretung vernichtet und die Frauen von den Schulkommissionen
ausschließt .

Gine deutsche Frauengenossenschaft hat sich nach dem

„ Wochenbericht " der deutschen Großeinkaufsgenossenschaften kon -

stituirt . Sie will ihren Mitgliedern ähnliche Vortheile gewähren ,
wie die Beamten - und Offiziersvereine , nämlich Vorzugspreise in

Geschäften . Hotels . Sommerfrischen . Theatern . Konzerten , Schulen ,
Akademie » , Ausstellungen w. Ferner sollen die Genossenschasterinnen
bei ihrer Erwerbsthätigkeit unterstützt werden durch Auskunstserthei -
lung über Ausbildungs - und Erwerbsmöglichkeit , Stellennachweis ,
Rechtsschutz . Vertrieb von Arbeitserzeugnissen , Verwerthung von Er¬

findungen , Patenten ec. Die Errichtung einer Kranken - und einer
Darlehenskasse ist für spätere Zeiten in Aussicht genommen .

Die Gründung einer Genossenschaftsküche in Amsterdam
ist von Frauen geplant . Die Vorarbeiten dazu sind von einer Kom¬
mission in die Wege geleitet worden , die im letzten April von einer

Versammlung gewählt ward . Der Genossenschaft sollen hauptsächlich
Frauen angehören , Frauen sollen mit der Leitung und Verwaltung
des Unternehmens betraut werden . Soweit etwaige Ueberschüsse nicht
zum Ausbau der Genossenschaft benöthigt sind , werden sie der Förde¬
rung von Bestrebungen dienen , an denen Frauen unmittelbar betheiligt
sind . Die Genossenschaftsküche soll errichtet werden , sobald die er¬
forderliche Mitgliederzahl gewonnen , ein Kapital von 1500 Gulden
vorhanden und ein täglicher Absatz von circa 180 Mittagessen ge¬
sichert ist .

t. - Druck und B- rw « von J . H. W. Di«» «ach, . <«. m. d. H. ) in Siuttaarl .
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